
Süß, Stefan; Sayah, Shiva

Article

Work-Life-Balance von Freelancern zwischen Realität und
Idealvorstellung: Eine explorative Studie

Zeitschrift für Personalforschung (ZfP)

Provided in Cooperation with:
Rainer Hampp Verlag

Suggested Citation: Süß, Stefan; Sayah, Shiva (2011) : Work-Life-Balance von Freelancern zwischen
Realität und Idealvorstellung: Eine explorative Studie, Zeitschrift für Personalforschung (ZfP), ISSN
1862-0000, Rainer Hampp Verlag, Mering, Vol. 25, Iss. 3, pp. 247-268,
https://doi.org/10.1688/1862-0000_ZfP_2011_03_Suess

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/70954

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://doi.org/10.1688/1862-0000_ZfP_2011_03_Suess%0A
https://hdl.handle.net/10419/70954
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


Zeitschrift für Personalforschung, 25(3), 247-268 DOI 10.1688/1862-0000_ZfP_2011_03_Suess  
ISSN (print) 0179-6437, ISSN (internet) 1862-0000,  © Rainer Hampp Verlag, www.Hampp-Verlag.de 

Stefan Süß, Shiva Sayah* 
Work-Life-Balance von Freelancern zwischen Realität und 
Idealvorstellung – Eine explorative Studie** 
Die Zahl der Freelancer hat in den letzten Jahren insbesondere in der IT-Branche und 
in der Medienbranche deutlich zugenommen. Damit verbunden sind Hinweise darauf, 
dass die spezifischen Rahmenbedingungen dieser Beschäftigungsform Konsequenzen 
für die Work-Life-Balance der Freelancer haben. Allerdings sind diese bislang nicht 
empirisch untersucht. Der Aufsatz reduziert dieses Forschungsdefizit, indem die Er-
gebnisse einer explorativen Studie präsentiert werden. Dabei wird deutlich, dass die 
Bewertung der Work-Life-Balance von Freelancern nicht pauschal vorgenommen 
werden kann. Vielmehr beeinflussen neben Branchencharakteristika insbesondere de-
mografische Merkmale und Arbeitsbedingungen (z. B. die Flexibilitätsanforderungen) 
die Wahrnehmung der Work-Life-Balance und damit mittelbar auch die Bewertung 
der Beschäftigungsform Freelance. 

Work-Life Balance of Freelancers between Reality and Ideal Conception 
– An Explorative Approach 
In the past years, the number of freelancers has increased considerably – especially in 
the IT and media sectors. There is some evidence that the specific characteristics of 
freelancing have implications  for the work-life balance of freelancers. However, there 
is a lack of empirical research on these implications. This article reduces the existing 
research gap by presenting findings of an exploratory study. The results show that the 
evaluation of freelancer work-life balance cannot be generalised: sector parameters, 
demographic characteristics and work conditions (e. g. flexibility requirements) influ-
ence the perception of work-life balance and therefore the freelancers’ evaluation of 
their profession.    
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1. Einleitung  
Aufgrund eines zunehmend dynamischen Wettbewerbs kann seit Jahren eine weitrei-
chende Flexibilisierung von Unternehmen beobachtet werden. Um flexibel auf Markt-
bedingungen reagieren zu können, verändern Unternehmen ihre Personalstruktur, in-
dem sie ihre fest angestellte Stammbelegschaft zu Gunsten atypisch Beschäftigter oder 
der Auftragsvergabe an freie Mitarbeiter reduzieren. Temporär benötigte Arbeitskraft 
wird auf diesen Wegen befristet beschafft, jedoch nicht mehr dauerhaft in das Unter-
nehmen eingebunden. Durch die Vergabe von Aufträgen an externe Spezialisten, die 
als freie Mitarbeiter agieren, kann außerdem kurzfristig Know-how über den Markt 
eingekauft werden (Bösel & Suttheimer, 2002, S. 23). Durch diese Flexibilisierung der 
Personalstruktur erhoffen sich Unternehmen eine erhöhte Anpassungsfähigkeit an 
veränderte Marktsituationen und die Realisierung von Einsparpotenzialen (Neubäu-
mer & Tretter, 2008, S. 257).  

Der deutsche Arbeitsmarkt befindet sich infolgedessen in einem tiefgreifenden 
Wandel, der sich insbesondere in der Zunahme flexibler Beschäftigungsformen bei 
gleichzeitiger Abnahme der Normalarbeitsverhältnisse (unbefristete Vollzeitbeschäfti-
gung weisungsgebundener Arbeitnehmer im Unternehmen) niederschlägt (Kelleter, 
2009, S. 1204). Studien des Statistischen Bundesamts zeigen, dass die Zahl der Nor-
malarbeitsverhältnisse zwischen 1998 und 2008 um 3% gesunken ist, während die aty-
pischen Beschäftigungsformen um rund 46% zugenommen haben. Ebenso ist in die-
sem Zeitraum die Zahl der Selbstständigen um 13% gestiegen: Während die Zahl der 
Selbstständigen mit weiteren Beschäftigten relativ konstant blieb, verzeichneten Solo-
Selbstständige (Selbstständige ohne Mitarbeiter) einen Zuwachs von 27% (Statisti-
sches Bundesamt, 2009, S. 7-8). Im Vergleich zu 1991 ist bis 2008 sogar ein Anstieg 
von 50% zu registrieren (Statistisches Bundesamt 2003, S. 57). Der Trend zu einer 
höheren Selbstständigenquote in Deutschland begründet sich folglich insbesondere 
durch die Zunahme der Solo-Selbstständigen, zu denen auch Freelancer zählen.  

Die Flexibilisierung der Erwerbsformen hat jedoch nicht nur Auswirkungen auf der 
Unternehmensebene, sondern auch auf der individuellen Ebene, die momentan so-
wohl in der Wissenschaft als auch in der Presse vielfach diskutiert werden (Wilkens, 
2004; Tacke & von der Oelsnitz, 2009; Jánsky, 2010; Klatt, 2010; Mai, 2010; Siebecke, 
2010; Süß & Kleiner, 2010). Individuen, die in einer flexiblen Erwerbsform tätig sind, 
werden schneller und öfter mit neuen Arbeitsstellen, -bedingungen und -orten kon-
frontiert (Jánsky, 2010). Insbesondere trifft das auf Freelancer zu, die als Solo-
Selbstständige projektbezogen, zum Teil an verschiedenen Orten und zeitlich befris-
tet, parallel für verschiedene Auftraggeber arbeiten. Dies verlangt ihnen sowohl zeitli-
che als auch räumliche Flexibilität ab. Damit einhergehend erleben sie einen Verlust 
an Stabilität, der sich unter anderem aus der Kurzfristigkeit der Beschäftigung, unge-
wissen Zukunftsperspektiven und finanzieller Unsicherheit ergibt. Auch im privaten 
Umfeld sinkt die Stabilität, da langfristige Planungen durch Projektarbeit erheblich er-
schwert werden. Durch die mögliche Abwesenheit vom Heimatort steigt gleichzeitig 
die Notwendigkeit, sich mit Familie und Freunden abzustimmen. Die Koordination 
der Diskontinuitäten des (Berufs-)Lebens, die sich aus der Projektarbeit ergeben, wird 
so zu einem der zentralen Probleme des Alltags (Jánsky, 2010, S. 20). 
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Parallel zu der Flexibilisierung des Arbeitsmarktes haben in den letzten Jahren in 
Forschung, Politik und Gesellschaft Diskussionen über die Herausforderungen und 
Bedeutung der Vereinbarkeit von Arbeit und Leben (Work-Life-Balance) stark zuge-
nommen (Whitehead, Korabik, & Lero, 2008, S. 3; Stock-Homburg & Roederer, 
2009). Dabei ist Work-Life-Balance kein neues Thema. Die Flexibilisierung der Er-
werbsformen sowie gesellschaftliche Veränderungen stellen jedoch neue Anforderun-
gen an Individuen und unterstreichen die gegenwärtige Bedeutung der Frage, wie die 
Hauptlebensbereiche Arbeit, Familie und Freizeit erfolgreich koordiniert werden kön-
nen (Mesmer-Magnus & Viswesvaran, 2006): Als Ursache dafür ist beispielsweise die 
wachsende Anzahl erwerbstätiger und auch selbstständig arbeitender Frauen zu nen-
nen. Hinzu kommen besondere familiäre Konstellationen, wie z. B. Dual-career-
couples, die vergleichsweise hohe Anforderungen an die Work-Life-Balance bergen. 
Die Karriereorientierung beider Partner wirft Fragen nach der Verantwortlichkeit für 
Familie und Haushalt auf und resultiert möglicherweise in (Zeit-)Konflikten. Bedingt 
durch den demografischen Wandel entstehen neue Verpflichtungen in Form der Pfle-
ge älterer Familienangehöriger, woraus sich eine weitere emotionale und zeitliche Be-
lastung ergibt. Daneben führen neue technische Entwicklungen zu einer ständigen Er-
reichbarkeit, womit eine Erosion der Grenzen zwischen Berufs- und Privatleben ver-
bunden ist (Whitehead, 2008, S. 22). Ebenso ermöglichen neue IuK-Technologien ei-
ne zeitliche und räumliche Entkopplung vom Arbeitsplatz. Einerseits können hier-
durch Reisetätigkeiten verringert sowie Beruf und Familie/Haushalt leichter vereint 
werden. Andererseits nehmen durch Home-Office-Tätigkeiten soziale Beziehungen zu 
Kollegen ab, die jedoch einen Beitrag zur Reduktion von Stress und somit zu einer 
besseren Work-Life-Balance leisten können (Kastner, 2004, S. 13-14). 

Trotz des regen Interesses der Wissenschaft an Work-Life-Balance, das sich in ei-
ner Vielzahl von Publikationen niederschlägt (jüngst Kaiser & Ringlstetter, 2010), 
weist die Diskussion bisher kaum einen Bezug auf Freelancer auf. In angrenzenden 
Bereichen sind Studien mit einem Fokus auf Freelancer vorhanden. Diese untersu-
chen jedoch meist gesundheitliche Folgen dieser Beschäftigungsform (Becke, 2007; 
Siebecke, 2010). Indes sind „immer noch nicht die Fragen der Work-Life-Balance (…) 
der zunehmenden Zahl von Freelancern gelöst“ (Klatt, 2010, S. 3). Dies verwundert, 
da Freelancer eine große und relevante Beschäftigtengruppe darstellen, für die zukünf-
tig sogar mit einem weiteren Wachstum zu rechnen ist (Deutscher Journalisten-
Verband, 2009; Stiehler, 2009). Außerdem ist die Diskussion über Work-Life-Balance 
für Freelancer in besonderem Maße relevant, da aus den im Vergleich zu Festange-
stellten hohen Flexibilitätsanforderungen und der geringen Stabilität besondere Her-
ausforderungen für die Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben zu erwarten sind. 
Vor diesem Hintergrund ist das Ziel dieses Beitrags eine explorative (empirische) Analyse 
der Work-Life-Balance von Freelancern. Die explorative Vorgehensweise ist nötig, da 
bisher wenig über die Work-Life-Balance von Freelancern bekannt ist. Als Grundlage 
werden zunächst die viel gebrauchten, aber nicht klar definierten Begriffe Freelancer 
und Work-Life-Balance genauer beschrieben (vgl. 2). Anschließend erfolgt die Bezug-
nahme auf eine explorative Studie, in der die Work-Life-Balance von Freelancern un-
tersucht wurde. Bei den Ergebnissen wird vor allem auf die wahrgenommene Work-
Life-Balance („Realität“) und auf die Erwartungen, die Freelancer hinsichtlich ihrer 



250 Stefan Süß, Shiva Sayah: Work-Life-Balance von Freelancern zwischen Realität und Idealvorstellung 

Work-Life-Balance haben („Idealvorstellung“), fokussiert (vgl. 3). Schlussfolgerungen 
und die Identifikation von Forschungsbedarf schließen den Artikel ab (vgl. 4). 

2. Begriffliche Grundlagen 
2.1 Freelancer in der IT-Branche und in der Medienbranche 
Der Begriff des Freelancers ist in Deutschland weder juristisch noch betriebswirt-
schaftlich geklärt. Seine Verwendung erfolgt überschneidend zu ähnlichen Begriffen. 
So suggeriert die sprachliche Nähe des Begriffs „Freelancer“ zum Begriff „Freiberuf-
ler“ eine ähnliche Bedeutung. Die Freiberuflichkeit bezieht sich jedoch auf nicht-
gewerbliche Tätigkeiten, die selbstständig (unter anderem als Freelancer) oder als An-
gestellter durchgeführt werden. Die Abgrenzung der Freiberufler von Freelancern er-
folgt stattdessen über die Beschäftigungsform. Grundlegendes Merkmal des 
Freelancers ist die Selbstständigkeit, wobei Freelancer keine weiteren Mitarbeiter be-
schäftigen, sondern als Solo-Selbstständige projektbezogen – parallel oder aufeinan-
derfolgend – für verschiedene Auftraggeber agieren. Da bei einer Auftragsvergabe an 
Freelancer kein Arbeitsverhältnis begründet wird, werden Spezifika ihrer Aufgaben, 
ihrer Entlohnung sowie weitere Auftragsbestandteile nicht in einem Arbeitsvertrag, 
sondern in einem Werk- oder Dienstvertrag festgelegt (Bösel & Suttheimer, 2002, S. 
23). Ein Freelancer erhält folglich kein fixes monatliches Einkommen, sondern wird 
ausschließlich nach erbrachter Leistung entlohnt (Trittin, 2003, S. 140). Zudem ist er 
nicht sozialversicherungspflichtig. Daraus folgt, dass im Krankheitsfall keine Lohn-
fortzahlungen seitens des Auftraggebers erbracht werden müssen. Auch beinhalten 
Werk- und Dienstverträge in der Regel keine Urlaubsansprüche. Eine Ausnahme bil-
den (vor allem in der Medienbranche) sogenannte feste freie Mitarbeiter, die wirt-
schaftlich überwiegend von einem Auftraggeber abhängig sind und diesem gegenüber 
einen Anspruch auf Lohnfortzahlung und Urlaub geltend machen können.  

Weil die Arbeitsaufnahme nicht auf einem Arbeitsverhältnis basiert, sind 
Freelancer gegenüber ihren Auftraggebern nicht weisungsgebunden (IfB, 2002, S. 2). 
Hinsichtlich der Gestaltung der Arbeitsbedingungen besteht Flexibilität. Arbeitsstun-
den und Arbeitsort können frei gewählt werden. In der Praxis weicht die Ausgestal-
tung des Einsatzes von Freelancern jedoch oftmals von den rechtlichen Regelungen 
ab, so dass z. B. die Bereitstellung eines Arbeitsplatzes und die Einbindung in Unter-
nehmensstrukturen erfolgen. Da die Projekte, in denen Freelancer arbeiten, zeitlich 
befristet sind, müssen sie parallel zu oder nach Ende ihrer Tätigkeit neue Kunden ak-
quirieren (Trittin, 2003, S. 141). 

Insbesondere in der IT-Branche wird der Bedarf an hochqualifizierten und spezi-
alisierten Arbeitskräften seit einigen Jahren zunehmend durch (vielfach gut bezahlte) 
Freelancer gedeckt, die projekt- und problembezogen für ein Unternehmen agieren 
(Latniak & Gerlmaier, 2006, S. 1). Ein erfolgreicher Projekteinsatz erfordert in der 
Regel eine rege Kommunikation und Interaktion mit den Mitarbeitern des Unterneh-
mens, wodurch die Anwesenheit des Freelancers im Unternehmen unumgänglich wird 
(Süß & Kleiner, 2010, S. 41). Für Freelancer geht damit bei entfernten Projekteinsät-
zen eine mehrtätige Abwesenheit vom Wohnort einher. In der Medienbranche weist 
freie Mitarbeit eine längere Tradition auf. Hier gibt es zum einen Freelancer, die pro-
jektbezogen ihre Arbeitskraft anbieten und für verschiedene Unternehmen arbeiten. 
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Zum anderen existieren so genannte feste freie Mitarbeiter, die für einen längeren 
Zeitraum überwiegend für ein Unternehmen tätig sind (Gläser, 2008, S. 947-978). Ge-
nerell sind Medienfreelancer weniger gut bezahlt als IT-Freelancer und bewegen sich – 
beispielsweise als freie Journalisten – vielfach an der Grenze zu prekären Beschäfti-
gungsverhältnissen (Deutscher Journalisten-Verband, 2009, S. 39-42). 

2.2 Work-Life-Balance 
Work-Life-Balance ist im deutschen ebenso wie im angelsächsischen Sprachraum ein 
intensiv diskutiertes Thema. Trotz zahlreicher Publikationen existiert keine einheitli-
che Verwendung des Begriffs bzw. seiner Bestandteile (z. B. Hoff et al., 2005, S. 196; 
Michalk & Nieder, 2007, S. 17; Schobert, 2007, S. 19). Mehrheitlich wird jedoch unter 
der Komponente „Work“ die Erwerbsarbeit verstanden, also eine körperliche oder 
geistige Tätigkeit, die gegen Entgelt stattfindet. In Abgrenzung dazu entspricht „Life“ 
dem Lebensbereich außerhalb der Erwerbsarbeit, also dem Privatleben. Hierzu zählen 
Partnerschaft, Familie und Freizeitaktivitäten. „Balance“ impliziert ein ausgewogenes 
Verhältnis zwischen Berufs- und Privatleben. Stellenweise existiert die Auffassung, 
dass die zur Verfügung stehenden Ressourcen (z. B. Zeit, Energie) gleichmäßig auf 
diese Bereiche aufgeteilt werden müssen (Greenhaus, Collins, & Shaw, 2003, S. 513). 
Dagegen wird jedoch argumentiert, dass diese Aufteilung weder realistisch ist noch 
den individuellen Wünschen und Bedürfnissen entspricht (Hoff et al., 2005, S. 196-
197; Gröpel & Kuhl, 2006, S. 56). Diesem Beitrag liegt daher ein Verständnis von 
Work-Life-Balance zu Grunde, in dem Berufs- und Privatleben in einem den subjekti-
ven Bedürfnissen entsprechenden Verhältnis stehen. 

In Publikationen zu Work-Life-Balance werden mit der Konfliktperspektive und 
der Bereicherungsperspektive vor allem zwei Perspektiven eingenommen (Kaiser, 
Reindl, & Stolz, 2010, S. 68-69). (1) Im Rahmen der Konfliktperspektive wird in aller Re-
gel auf die Konflikttheorie als Teil der Rollentheorie zurückgegriffen (Cooke & Rous-
seau, 1984; Greenhaus & Beutell, 1985; Carlson, 1999; Gilboa et al., 2008): Da Indivi-
duen nur beschränkte Zeit und Energie haben, können Konflikte entstehen, wenn ein 
Individuum in mehreren (sozialen) Rollen agiert. Sie resultieren aus zeitlichen Belas-
tungen und Stress in einer Rolle, die nicht ohne Konsequenzen für die Wahrnehmung 
weiterer Rollen bleiben, sowie aus der Unvereinbarkeit verschiedener Rollen, die sich 
etwa aus unterschiedlichen Verhaltenserwartungen ergibt (Greenhaus & Beutell, 1985, 
S. 77-82). (2) Die Bereicherungsperspektive geht davon aus, dass Erfahrungen, Fähigkeiten 
oder Werte, die aus einem Lebensbereich in den anderen transferiert werden, dort po-
sitive Auswirkungen, z. B. auf die berufliche Leistung oder die Lebensqualität, haben 
(Barnett, Marshall & Sayer, 1992; Carlson et al., 2006; Greenhaus & Powell, 2006). Ob 
die Bereiche „Erwerbsarbeit“ und „Leben außerhalb der Erwerbsarbeit“ eher als 
konfliktär oder bereichernd erlebt werden, hängt vom subjektiven Empfinden einer 
Person ab. Dieses kann beispielsweise durch das Geschlecht, das Alter, die Kinder-
zahl, persönliche Eigenschaften wie die Stressresistenz oder auch die Beschäftigungs-
form beeinflusst sein. Insofern ist die Beschäftigungsform Freelance nur ein mögli-
cher Einfluss, der die beiden Perspektiven inhaltlich füllen kann. 

In der bisherigen Forschung zu den Einflussfaktoren der Work-Life-Balance wird ins-
besondere das Verhältnis von Arbeit und Familie bidirektional untersucht: Zum einen 
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wird eruiert, ob und wie die Arbeit das Familienleben beeinflusst (work-interference-
with-family). Zum anderen wird analysiert, ob und wie sich das Familienleben auf die 
Arbeit auswirkt (family-interference-with-work) (Frone, Yardley, & Markel, 1997). In 
ihrer Meta-Analyse wertet Byron (2005) 61 Studien aus, die bis zum Jahr 2002 veröf-
fentlicht wurden und Einflussfaktoren auf die Work-Life-Balance untersuchten. Aller-
dings erfolgt dabei weder eine Differenzierung nach verschiedenen Beschäftigungs-
verhältnissen noch ein expliziter Bezug auf Freelancer. Die Meta-Analyse ergibt, dass 
der stärkste negative berufliche Einfluss von Arbeitsstress ausgeht, wenn dieser aus 
Rollenüberforderung entsteht und zu Konflikten mit dem Familienleben führt. Glei-
ches gilt für eine hohe Anzahl geleisteter Arbeitsstunden sowie – häufig damit zu-
sammenhängend – für eine starke Verbundenheit zur Arbeit. Konflikte entstehen bei-
spielsweise, wenn aufgrund von hohen Arbeitsanforderungen nicht so viel Zeit oder 
Energie in die Familie investiert werden können, wie es eigentlich vom Individuum 
gewünscht ist. Positive Effekte auf die Work-Life-Balance resultieren demgegenüber 
in erster Linie aus unterstützenden Maßnahmen von Vorgesetzten, Arbeitskollegen 
oder Mentoren sowie flexiblen Arbeitszeitregelungen. In Analogie zu den Einflussfak-
toren aus dem Berufsleben wirken sich Familienstress und Familienkonflikte am 
stärksten negativ auf die Work-Life-Balance aus; sie haben mittelbar auch Einfluss auf 
die Leistungsfähigkeit im Beruf und erschweren die Vereinbarkeit von Arbeit und Pri-
vatleben. Der Familienstand sowie die Anzahl und das Alter der Kinder, aber auch das 
eigene Alter (Rabl & Kühlmann, 2009) sind ebenfalls Faktoren, die sich auf die Work-
Life-Balance auswirken. Eine zunehmende Kinderzahl korreliert positiv mit mögli-
chen Konflikten zum Arbeitsleben, während das zunehmende Alter hiermit negativ 
korreliert. Positive Auswirkungen auf die Work-Life-Balance können aus Unterstüt-
zungsmaßnahmen von Familienangehörigen resultieren.  

In der Literatur wird auf verschiedene Konsequenzen einer (fehlenden) Work-Life-
Balance hingewiesen. Negativ empfundene Work-Life-Balance kann in gesundheitli-
chen Beeinträchtigungen (z. B. Stress, Depressionen, Bluthochdruck oder anderen 
psychosomatischen Symptomen) bis hin zu einem Job Burnout resultieren (Allen et 
al., 2000, S. 293-301). Insbesondere bei Freelancern sind Krankheitsfälle problema-
tisch, da sie zu Einkommensausfällen führen und Vertretungsmöglichkeiten fehlen. 
Durch fehlende Genesungspausen riskieren sie eine Chronifizierung von Krankheiten 
und eine dauerhafte Einschränkung ihrer Leistungsfähigkeit. Zudem fehlt ihnen in der 
Regel ein Zugang zu der betrieblichen Gesundheitsförderung (Becke, 2007, S. 53-59). 
Des Weiteren besteht ein Zusammenhang zwischen Work-Life-Balance und Arbeits-
zufriedenheit (Kossek & Ozeki, 1998, S. 142; Allen et al., 2000, S. 286-288). Über die 
Arbeits(un)zufriedenheit sind wiederum Auswirkungen auf Motivation und Leistungs-
fähigkeit zu erwarten. Ebenso existieren Auswirkungen der Work-Life-Balance auf die 
Lebenszufriedenheit (Kossek & Ozeki, 1998, S. 144; Allen et al., 2000, S. 289). Die 
Relevanz dieser Diskussionen wird durch den Wertewandel in der Gesellschaft, im 
Rahmen dessen eine bessere Lebens- und Arbeitsqualität als zunehmend erstrebens-
wert betrachtet werden, unterstrichen (Hoff et al., 2005, S. 197). Work-Life-Balance 
fokussiert dabei hauptsächlich Arbeitsbedingungen, Familienbeziehungen und soziale 
Kontakte mit dem Ziel, durch eine bessere Vereinbarkeit dieser Faktoren zu einer hö-
heren Lebensqualität beizutragen.  



Zeitschrift für Personalforschung, 25(3), 247-268 DOI 10.1688/1862-0000_ZfP_2011_03_Suess 253 

2.3 Plausibilitätsgestützte Überlegungen zur Work-Life-Balance von Freelancern 
Zusammenhänge zwischen der Beschäftigungsform Freelance und der Work-Life-
Balance wurden bislang kaum erforscht. Vielmehr fokussierte die Erforschung des 
Freelancing bislang vor allem auf gesundheitliche Konsequenzen dieser Beschäfti-
gungsform, z. B. Belastungen und Stress (Gerlmaier, 2002; Clasen, 2008) oder die Ge-
fahr des Burn-Outs (Siebecke, 2010). Ebenso stellen die in der Literatur diskutierten 
Auswirkungen der Arbeitsbedingungen von Arbeitskraftunternehmern einen angren-
zenden Forschungszweig dar. Auch hier findet Work-Life-Balance allerdings keine ex-
plizite Betrachtung, sondern wird lediglich in Ansätzen im Rahmen der Entgren-
zungsdebatte aufgegriffen (Pongratz & Voß, 2002; Wilkens, 2004). Arbeitskraftunter-
nehmer sind jedoch nicht mit Freelancern gleichzusetzen, da sich erstere über tätig-
keitsbezogene Merkmale (z. B. Projektarbeit, hohe Mobilitäts- und Flexibilitätsanfor-
derungen, Selbstkontrolle) definieren, die sowohl in einem Normalarbeitsverhältnis, in 
einer selbstständigen Tätigkeit als auch in atypischen Beschäftigungsverhältnissen vor-
herrschen können. Allerdings lassen sich mit Blick auf angrenzende Forschungsarbei-
ten plausibilitätsgestützte Überlegungen zur Work-Life-Balance von Freelancern an-
stellen: 

In der Literatur wird davon ausgegangen, dass sich die durch den Strukturwandel 
der Arbeit auflösenden Grenzen zwischen Berufs- und Privatleben (Entgrenzung) ne-
gativ auf die Work-Life-Balance auswirken. Begründet wird das mit besonderen Ar-
beitsbedingungen, die für Personen in neuen Beschäftigungsverhältnissen gelten, z. B. 
die selbstverantwortliche Koordination persönlicher Ressourcen und Kompetenzen 
(Gottschall & Voß, 2003, S. 18) und überdurchschnittlich lange Arbeitszeiten Selbst-
ständiger (Bundesamt für Statistik 2006, S. 11). Infolgedessen verschwimmen Grenzen 
zwischen den Rollen als Berufs- und Privatperson. Auch durch die Nutzung moderner 
IuK-Technologien und die damit einhergehende ständige Erreichbarkeit wird das Be-
rufsleben immer stärker mit dem Privatleben verwoben (Tacke & von der Oelsnitz, 
2009, S. 399). Konflikte mit der Familie können vor allem dann entstehen, wenn die 
Arbeitsanforderungen eine zeitliche, räumliche und soziale Entgrenzung der Lebens-
bereiche sowie eine arbeitszentrierte Lebensgestaltung erfordern (Hoff et al., 2005, S. 
197). Aufgrund hoher Arbeitsbelastung, langer Arbeitszeiten sowie in Folge von Zeit- 
und Leistungsdruck gelten diese Probleme insbesondere für Freelancer (Ertel & Haa-
ke, 2001, S. 115; Vanselow, 2003; Clasen, 2008, S. 37-39). Es erscheint vor diesem 
Hintergrund plausibel davon auszugehen, dass für Freelancer Konflikte zwischen Berufs- 
und Privatleben bestehen, in Folge derer die Work-Life-Balance (subjektiv) als ver-
gleichsweise gering empfunden werden könnte.  

Plausibilitätsgestützt kann außerdem davon ausgegangen werden, dass sich Ideal-
vorstellungen der Freelancer hinsichtlich ihrer Work-Life-Balance nicht nur intersubjektiv 
unterscheiden, sondern auch von den Erwartungen anderer Beschäftigter abweichen 
(können), da Freelancer mit spezifischen Rahmenbedingungen (z. B. hohe Flexibilität, 
Abrufbereitschaft) konfrontiert sind (Clasen, 2008, S. 41-42). Allerdings ist bislang 
wenig über die Erwartungen von Freelancern hinsichtlich ihrer Work-Life-Balance 
bekannt, weshalb ihre – explorative – Erforschung notwendig erscheint. 
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Ein (erheblicher) Konflikt zwischen Berufs- und Privatleben sowie eine fehlende 
Work-Life-Balance kann gesundheitliche Probleme nach sich ziehen (Allen et al., 2000, S. 
293-301). Eine Studie, die Freelancer und fest angestellte Personen aus der IT-
Branche und der Medienbranche untersuchte, ergab, dass Freelancer vergleichsweise 
häufig über psychische Probleme und Burnout-Symptome klagen. Ursachen werden in 
den spezifischen Arbeitsbedingungen, insbesondere in der zeitlichen Vermischung 
von Arbeit und Privatleben gesehen, die Regenerationsschwierigkeiten und folglich 
Belastungen mit sich bringen (Siebecke, 2010, S. 22-24). Gleiches gilt für Projektarbeit, 
die gerade in der IT-Branche vielfach vorkommt und mit der Zeitdruck, Stress, Ar-
beitsunterbrechungen, restriktive Abgabetermine und lange Arbeitszeiten verbunden 
sind (Latniak & Gerlmaier 2006, S. 4). Für Medienfreelancer kommt in der Regel eine 
Schieflage zwischen hoher Arbeitsbelastung und geringem Einkommen hinzu. Öko-
nomischer Druck und Jobunsicherheit sind folglich wesentliche Belastungsfaktoren in 
dieser Branche (Ertel et al., 2005, S. 297-298). Daher lassen sich Konflikte zwischen 
Berufs- und Privatleben erwarten. Eine Untersuchung der Work-Life-Balance von 
Freelancern ist somit notwendig. Sie muss aufgrund fehlender Erkenntnisse zur 
Work-Life-Balance von Freelancern – auch im Vergleich zu Festangestellten – not-
wendigerweise explorativ erfolgen. 

3. Explorative Untersuchung der Work-Life-Balance von Freelancern 
3.1 Methodische Einordnung und Beschreibung der Untersuchung 
Eine empirische Untersuchung der Work-Life-Balance von Freelancern kann grund-
sätzlich quantitativ oder qualitativ erfolgen: Während die quantitative Vorgehensweise 
auch in sozialen Kontexten Gesetzmäßigkeiten unterstellt, die theoretisch erklärt und 
anhand von Daten objektiv überprüft werden sollen, basiert die qualitative Vorge-
hensweise auf der Annahme, dass es keine generellen, intersubjektiven Gesetzmäßig-
keiten in sozialen Kontexten gibt. Die Forschung ist infolgedessen stärker am Einzel-
fall ausgerichtet und kann nicht den Anspruch erheben, den Forschungsgegenstand 
vollständig und in allen Facetten zu beschreiben (Nienhüser & Krins, 2005, S. 113-
114). 

Die empirische Erforschung der Work-Life-Balance von Freelancern steckt noch 
in den Anfängen. Bislang gibt es weder Skalen, die die Work-Life-Balance unter be-
sonderer Berücksichtigung der Situation von Freelancern erheben, noch sind in aus-
reichendem Maße Daten für diese Beschäftigtengruppe verfügbar. Allerdings steht zu 
vermuten, dass sich aus der Beschäftigungsform Freelance Besonderheiten für die 
Work-Life-Balance ergeben. Gegenwärtig muss die Erforschung der Work-Life-
Balance von Freelancern daher explorativ in einem qualitativen Forschungsprozess erfol-
gen. Damit verbunden ist das Ziel, durch einen ersten Schritt in die Empirie zu einem 
verbesserten Verständnis realer Phänomene zu gelangen und neue Informationen 
über einen bislang wenig analysierten Forschungsgegenstand zu generieren (Tomczak, 
1992, S. 83). Somit kann die qualitative Erforschung der Work-Life-Balance von 
Freelancern Erkenntnisse liefern, die die Grundlage einer späteren quantitativen Stu-
die bilden. Die qualitative Forschung liefert die notwendigen Informationen bzw. Da-
ten in aller Regel nicht in Form von Zahlen, sondern als Texte, die inhaltsanalytisch 
ausgewertet werden. 
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Im Rahmen der nachfolgend beschriebenen Studie wurden die Daten durch the-
menzentrierte Leitfadeninterviews gewonnen. Von Januar bis März 2010 fanden 23 halb-
standardisierte Interviews statt, in denen die befragten Freelancer Auskunft zu ver-
schiedenen Aspekten aus ihrem Berufs- und Privatleben gaben. 13 der Befragten 
stammten aus der IT-Branche, davon sind elf männlich und zwei weiblich; allerdings 
stellen Frauen in dieser Branche mit einem Anteil von rund 3% ohnehin eine deutli-
che Minderheit dar. Dagegen wurden fünf Frauen und fünf Männer aus der Medien-
branche befragt, was in etwa die Verteilung der Grundgesamtheit abbildet (55,4% 
Männer und 44,6% Frauen).  

Bei der Entwicklung der Leitfragen stand das Ziel im Vordergrund, zu eruieren, 
wie Freelancer ihr Berufs- und Privatleben vereinbaren. Um Ansatzpunkte für Leitfra-
gen zu haben, wurden wissenschaftliche Publikationen sowie bestehende Fragebögen 
ausgewertet (z. B. Gerlmaier, 2002; Klimpel & Schütte, 2006; Manske, 2007; Clasen, 
2008). Daraus resultierten verschiedene Leitfragen: Die Freelancer wurden zunächst 
gefragt, ob eine konsequente Trennung von Berufs- und Privatleben für sie möglich 
ist. Außerdem sollten sie angeben, wie ihre Idealvorstellung hinsichtlich der Verein-
barkeit von Berufs- und Privatleben aussieht. Des Weiteren wurden sie gefragt, wie – 
ihrer Einschätzung nach – Familie oder Freunde die vorgenommene Aufteilung zwi-
schen Arbeitszeit und Freizeit beurteilen, um eventuelle Konflikte aufzudecken und 
Hinweise darauf zu erhalten, ob sich das Selbsturteil wesentlich von dem Fremdurteil 
unterscheidet. Zur Einschätzung der Arbeitssituation wurden die Interviewpartner ge-
beten, ihren Arbeitsalltag – insbesondere Arbeitsort, durchschnittliche Länge und La-
ge ihrer wöchentlichen Arbeitszeit (chronometrische und chronologische Dimension 
der Arbeitszeit) – zu beschreiben, um die Arbeitsbelastung und mögliche zeitliche 
Engpässe zu erfassen. Schließlich wurden soziodemografische Daten erhoben (Alter, 
Geschlecht, Familienstand, Anzahl der Kinder, Dienstalter, Bildungsstand, Einkom-
men). Die Interviews dauerten im Durchschnitt etwa 30 Minuten. Sie wurden aufge-
zeichnet und transkribiert. 

3.2 Beschreibung der Auswertung 
Für die Auswertung der Interviews musste das vorhandene Material auf ein über-
schaubares Maß gekürzt werden, wobei es gleichzeitig galt, die wesentlichen Inhalte zu 
erhalten. Zu diesem Zweck erfolgte eine zusammenfassende qualitative Inhaltsanalyse 
nach Mayring (2008). Im ersten Schritt wurden nach einer Streichung der Textbe-
standteile, die nicht inhaltstragend waren, die übrigen Bestandteile auf eine einheitliche 
Sprachebene umformuliert und in eine grammatikalische Kurzform gebracht (Para-
phrasierung). Im zweiten Schritt fand eine Generalisierung dieser Paraphrasen, d. h. 
eine Abstrahierung, statt. Im dritten Schritt wurden diese Generalisierungen durch die 
Streichung von bedeutungsgleichen Aussagen reduziert. Anschließend erfolgten die 
inhaltliche Bündelung der restlichen Aussagen und ihre Zusammenfassung in ein Ka-
tegoriensystem (Reduktion). Um sicherzustellen, dass dieses das Ausgangsmaterial re-
präsentiert, wurde geprüft, ob die zu Beginn erstellten Paraphrasen in den Kategorien 
aufgehen (Mayring, 2008, S. 59-62). Das aus diesen Auswertungsschritten resultieren-
de System aus Ober- und Unterkategorien findet sich in Abbildung 1.  
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Abb. 1:  Kategoriensystem der qualitativen Inhaltsanalyse 

 

 

 
 
 
 
 

 
Die inhaltliche Auswertung der 23 Interviews wurde mithilfe der zuvor extrahierten 
Kategorien vorgenommen, indem die Interviews bezüglich dieser Kategorien vergli-
chen wurden. Hierdurch konnten Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den 
Aussagen der einzelnen Interviewpartner festgestellt und Freelancer (teilweise) in 
Gruppen eingeteilt werden. Die Kodierung der Interviewpartner fand branchenspezi-
fisch statt. So wurden Medienfreelancer mit M.1 bis M.10 und IT-Freelancer mit I.1 
bis I.13 kodiert. Auf eine quantitative Auswertung wird im Folgenden weitestgehend 
verzichtet, da diese im Rahmen qualitativer Forschung, die tendenziell eher kleinzahlig 
ist, als nicht sehr sinnvoll erscheint (Pratt, 2009, S. 858). 

3.3 Ergebnisse 

Trennung von Berufs- und Privatleben 
Eine wesentliche Rolle in der Diskussion über Work-Life-Balance spielt die Frage der 
Trennung von Berufs- und Privatleben (Egbringhoff, 2003; Gottschall & Voß, 2003; Hoff et 
al., 2005). Auf die Frage, inwieweit eine solche Trennung möglich ist, gehen die Ant-
worten der befragten Freelancer auseinander. Zehn Freelancer geben an, dass eine 
Trennung möglich und bei ihnen vorhanden ist. Im Gegensatz dazu sagen 13 
Freelancer, dass sie ihr Berufsleben nicht von ihrem Privatleben trennen. Zwei von 
ihnen betonen, dass sie keine Trennung wünschen, da sie die beiden Lebensbereiche 
durch Überlappung besser vereinbaren können. Auffällig ist, dass sämtliche 
Freelancer, die eine Trennung von Berufs- und Privatleben vornehmen, einen räum-
lich abgegrenzten Arbeitsplatz haben. Sie arbeiten entweder beim Auftraggeber oder 
haben ein eigenes Büro außerhalb der Privatwohnung. Die Arbeit im Home-Office er-
schwert es dagegen, die Arbeit ruhen zu lassen und sich dem Privatleben zu widmen: 

„(…) worüber ich auch öfter nachdenke ist halt, dass ich mein Home-Office in ein rich-
tiges Home-Office, also eine eigene abgeschlossene Wohnung oder in ein kleines Büro 
reinsetze, damit ich dann auch wirklich die Arbeit im Büro lasse. Weil jetzt ist die Arbeit 
hier in meinem Arbeitszimmer, aber trotzdem in meiner Privatwohnung drin und da ist 
die Trennung jetzt nicht ganz so toll.“ (I.2)  

Ein separater Arbeitsplatz führt jedoch nicht in jedem Fall zu einer Grenzziehung: 
Sechs Freelancer erreichen trotzdem keine Trennung zwischen Berufs- und Privatle-
ben. Dabei lassen sich allerdings bemerkenswerte Unterschiede zwischen den unter-
suchten Branchen erkennen: 

Trennung von Berufs- und Privatleben 
(un)bewusste Trennung 
Einfluss des Berufs- auf das Privatleben 
Arbeitsort 

Wochenarbeitszeit 
Länge der Arbeitszeit 
Lage der Arbeitszeit 

Verhalten im Krankheitsfall 
Urteil von Familie und Freunden 
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Sieben von zehn Medienfreelancern geben an, dass keine Trennung zwischen Be-
rufs- und Privatleben möglich sei. Die übrigen trennen zwar diese Bereiche, konstatie-
ren jedoch, dass die Arbeit einen starken Einfluss auf das Privatleben hat. Gründe da-
für sind die Flexibilitätsanforderungen, der hohe Arbeitsaufwand, anfallende Reisetä-
tigkeiten und die mangelnde Planbarkeit der Tätigkeit: 

„(…) wenn es darum geht, dass man Dinge mit anderen Menschen unternimmt, dann ist 
es etwas problematisch, dass man doch sehr flexibel sein muss was die Jobs angeht.“ 
(M.9)  

Die Freelancer, die Berufs- und Privatleben trennen, sind weder verheiratet noch ha-
ben sie Kinder; lediglich einer lebt in einer festen Beziehung. Im Gegensatz dazu zie-
hen die Freelancer, die Kinder haben und verheiratet sind oder in einer festen Bezie-
hung leben, überwiegend bewusst keine Grenze zwischen Berufs- und Privatleben. 
Dies kann einerseits zwangsläufig dadurch bedingt sein, dass familiäre Verpflichtun-
gen eine solche Grenzziehung erschweren, weil beispielsweise Kinderbetreuungs-
pflichten zu Unterbrechungen der Arbeit führen und infolgedessen dann Arbeit au-
ßerhalb der „üblichen“ Arbeitszeiten nachgeholt werden muss. Andererseits wird die 
mangelnde Grenzziehung auch bewusst gewählt, da beispielsweise Home-Office-
Lösungen eine bessere Erfüllung verschiedener Verpflichtungen ermöglichen. Für die-
se Betrachtungsweise sprechen die Angaben von zwei Freelancern, die betonen, dass 
sie keine Abgrenzung der Bereiche Berufs- und Privatleben wünschen. Dabei handelt 
es sich um weibliche Freelancer, die jeweils über 40 Jahre alt sind, Kinder haben und 
verheiratet sind bzw. in einer festen Beziehung leben. Eine von ihnen beschreibt die 
Verbindung zwischen Berufs- und Privatleben folgendermaßen:  

„(…) das ist wunderbar miteinander verwoben (…) Ich habe drei Kinder und wenn die 
Kinder in der Schule, im Kindergarten sind, dann arbeite ich. Wenn die nach Hause 
kommen, kann ich mich mit meinen Kindern beschäftigen und abends kann ich, wenn die 
im Bett sind und wenn noch was ansteht, arbeiten.“ (M.8) 

Für IT-Freelancer zeichnet sich dagegen ein heterogenes Bild ab. Während für sechs 
der Befragten eine Grenzziehung nicht möglich ist, geben sieben Freelancer an, (be-
wusst) zwischen Berufs- und Privatleben zu trennen, damit das Privatleben nicht zu 
kurz kommt. Eine Grenzziehung wird hergestellt, indem sowohl das Privatleben als 
auch das Berufsleben (zeitlich) diszipliniert organisiert werden: 

„Ich fange viertel nach sieben im Büro an und höre um sechs Uhr auf – pünktlich, mache 
dann noch etwas Sport abends (…) und dann geht's nach Hause. Und da bin ich einfach 
diszipliniert. Also, es wird keine Arbeit mehr nach sechs Uhr geben (…). Sonntags Com-
puter aus, da geh ich gar nicht ins Büro (...). Also, ich werde sicherlich nicht zu Hause ar-
beiten und dann dem Kleinen hinterher rennen im Garten oder so.“ (I.1) 

Bei anderen Freelancern ist diese Trennung weniger intentional, sondern hat sich im 
Laufe der Zeit – mehr oder weniger emergent – ergeben. Ursache dafür sind insbe-
sondere Projekteinsätze, die in der Regel eine vier- bis fünftägige Abwesenheit vom 
Wohnort erfordern. Diese bringt eine zeitliche und räumliche Grenzziehung zwischen 
Berufs- und Privatleben zwangsläufig mit sich, wird aber als belastend wahrgenom-
men: 
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„Die eigentliche Arbeitsleistung erbringt man von Montag bis Donnerstag und da 
natürlich so viel wie möglich in dieser kurzen Zeit. (…) Ist natürlich blöd, das geb ich 
gleich zu, dass man eben vier Tage für die Familie absolut nicht greifbar ist.“ (I.5) 

Die Ergebnisse zeigen, dass bei den befragten Freelancern keine einheitliche Meinung 
im Hinblick auf die Bewertung und Umsetzung einer Trennung von Berufs- und Pri-
vatleben existiert. Daher kann ihre Entgrenzung nicht pauschal als negativ bewertet 
werden, wie es häufig in der Literatur erfolgt (Egbringhoff, 2003; Gottschall & Voß, 
2003). Insgesamt unterstreicht das heterogene Bild hinsichtlich der realisierten Tren-
nung von Berufs- und Privatleben die in der Literatur bestehende Ansicht, dass Work-
Life-Balance nur individuell vor dem Hintergrund subjektiver Bedürfnisse hergestellt 
werden kann (Hoff et al., 2005, S. 196-197; Gröpel & Kuhn, 2006, S. 56; Kaiser, 
Reindl, & Stolz, 2010, S. 70). Daher überraschen auch die unterschiedlichen Bewer-
tungen der von den Freelancern beschriebenen Ist-Situationen nicht, wobei allerdings 
der deutliche Einfluss, den demografische Merkmale (insbesondere der Familienstand) 
auf diese Bewertung haben, nicht von der Hand zu weisen ist. Damit bestätigt sich 
auch für Freelancer, dass demografische Merkmale die Work-Life-Balance beeinflus-
sen, wie es bereits in der Meta-Analyse von Byron (2005) deutlich wurde. Offensicht-
lich ist zudem der Einfluss der Branchenspezifika auf die Work-Life-Balance: Im Ge-
gensatz zur Medienbranche sind in der IT-Branche mehrtägige Abwesenheiten vom 
Wohnort und damit von der Familie keine Seltenheit. Die damit verbundene räumli-
che und zeitliche Trennung zwischen Berufs- und Privatleben wird als belastend emp-
funden. 

Arbeitszeiten  
Eine Analyse der durchschnittlichen Länge und Lage der wöchentlichen Arbeitszeit 
diente dem Zweck, sowohl die Arbeitsbelastung als auch mögliche zeitliche Engpässe 
zu erfassen. Dabei lassen sich zwischen den untersuchten Branchen kaum Unterschie-
de bezüglich der Länge der Arbeitszeit feststellen. Auffällig ist lediglich der relativ hohe 
Anteil an IT-Freelancern, die mehr als 50 Stunden pro Woche arbeiten. Generell kann 
konstatiert werden, dass in beiden Branchen das Arbeitspensum in der Regel (deut-
lich) höher als 40 Stunden liegt. Abbildung 2 zeigt die Häufigkeiten durchschnittlicher 
wöchentlicher Arbeitszeiten der befragten Freelancer. 
Abb. 2: Häufigkeit durchschnittlicher wöchentlicher Arbeitszeiten 

durchschnittliche  
Arbeitszeit pro Woche  Medienfreelancer IT-Freelancer Insgesamt 

unter 40 Stunden  2 3 5 
40-49 Stunden  5 4 9 
50-59 Stunden  1 5 6 
über 60 Stunden  2 1 3 

 
Betrachtet man die demografischen Merkmale der Freelancer, ergibt sich kein konsis-
tentes Muster, wonach das Arbeitsvolumen mit bestimmten demografischen Aspekten 
korrelieren würde. Da eine Einzelfallbetrachtung nicht sinnvoll ist, wird im Folgenden 
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näher auf die Freelancer eingegangen, die weniger als 40 bzw. mehr als 60 Stunden ar-
beiten; damit wird ein Extremgruppenvergleich vorgenommen. 

Ein Medienfreelancer begründet seine Arbeitszeit von rund 30 Stunden pro Wo-
che mit Auftragsmangel, da seine Freelancertätigkeit erst seit einem dreiviertel Jahr be-
steht und daher bisher noch nicht ausreichend Aufträge akquiriert werden konnten. 
Generell steht dieser Freelancer aber der Beschäftigungsform Freelance aufgrund der 
inhaltlichen Autonomie positiv gegenüber. Ein anderer Medienfreelancer kann krank-
heitsbedingt nicht mehr als 20 bis 25 Stunden pro Woche arbeiten. Trotz des geringen 
Arbeitsvolumens bemängelt sein Umfeld, dass er sich gedanklich viel mit seiner Arbeit 
beschäftigt und auch außerhalb der Arbeitszeiten schwer abschalten kann. In beiden 
Fällen sind die reduzierten Arbeitszeiten folglich nicht intendiert. Zwei IT-Freelancer 
berichten über reduzierte Arbeitszeiten infolge entfernter Projekteinsätze. Sie haben 
mit ihrem Auftraggeber die Regelung getroffen, vier Tage pro Woche vor Ort zu sein. 
Beide arbeiten nicht am Wochenende und ziehen zwischen Berufs- und Privatleben 
eine klare Grenze. Diese Aufteilung empfindet einer der beiden als ideal, der andere 
bemängelt jedoch, dass aufgrund der viertätigen Abwesenheit von zu Hause ein Erfül-
len familiärer Pflichten nicht möglich ist. Ein weiterer Freelancer arbeitet intentional 
etwa 20 bis 30 Stunden pro Woche. Diese reduzierte Arbeitszeit ermöglicht es dieser 
Ehefrau und Mutter von zwei Kindern, sich auch um familiäre Pflichten zu kümmern. 
Ihr Umfeld bewertet diese Aufteilung positiv.  

Von den drei Freelancern, die mehr als 60 Stunden arbeiten, stammen zwei aus 
der Medienbranche und einer aus der IT-Branche. Sie klagen über zeitliche Schwierig-
keiten bei der Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben und das hohe Arbeitspen-
sum, das neben der eigentlichen Projektarbeit z. B. durch Organisation, Weiterbil-
dung, Projektakquise oder Networking bestimmt wird: 

„In der Regel sieht mein Tag halt so aus, dass ich mich abends auch noch weiterbilden 
muss, dass ich halt auch so lästige Sachen wie Buchhaltung und den ganzen Steuerunsinn 
erledigen muss. Es gibt relativ wenige Zeiten, wo ich nicht irgendwie eine Tätigkeit habe, 
die direkt oder indirekt mit meinem Job zu tun hat.“ (I.12) 

Trotz ähnlichem Arbeitspensum unterscheidet sich das Einkommen dieser Freelancer 
erheblich. So liegt das jährliche Einkommen eines Medienfreelancers trotz der langen 
Arbeitszeiten unter 20.000 €. Er nimmt dies selbst kritisch wahr: 

„Wenn ich halbwegs über die Runden kommen will, muss ich im Prinzip drei Termine 
pro Tag machen, also drei Texte pro Tag schreiben, mindestens. Und am besten am Wo-
chenende auch noch.“ (M.5) 

Im Gegensatz dazu, beträgt das jährliche Einkommen des IT-Freelancers, der ein der-
artig hohes Arbeitspensum bewältigt, mehr als 90.000 €, die subjektiv als adäquates 
„Schmerzensgeld“ für die hohe zeitliche Belastung angesehen werden. 

Bei der Betrachtung der Lage der Arbeitszeiten fällt insbesondere auf, dass viele 
Freelancer, vor allem aus der Medienbranche, regelmäßig am Abend und/oder am 
Wochenende arbeiten; bei mehr als der Hälfte der Befragten ist das sogar regelmäßig 
der Fall. Demgegenüber arbeitet mehr als die Hälfte der IT-Freelancer selten oder gar 
nicht an Wochenenden. Abbildung 3 zeigt, wie häufig die befragten Freelancer am 
Wochenende arbeiten. 
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Abb. 3: Häufigkeit von Arbeit am Abend und am Wochenende 

Arbeit am Abend und  
am Wochenende  Medienfreelancer IT-Freelancer Insgesamt 

regelmäßig  6 3 9 
gelegentlich  2 3 5 
selten  2 2 4 
gar nicht  0 5 5 

 
Die Konsequenzen für die Grenzziehung zwischen Berufs- und Privatleben und für 
die Work-Life-Balance sind unterschiedlich: Während die IT-Freelancer das Wochen-
ende überwiegend anderen Aktivitäten als der Arbeit widmen, ist für die Medien-
freelancer die Wochenendarbeit und damit eine mangelnde Grenzziehung überwie-
gend üblich. Allerdings bewerten die Freelancer, die am Wochenende arbeiten, dies 
nicht negativ, sondern sehen das als selbstverständlich im Rahmen einer selbstständi-
gen Tätigkeit an: 

„Letztendlich ist das so: das ist die Situation der Freelancer, dass die (…) zu irresten Zei-
ten irgendwie etwas produzieren müssen. Wenn das keinen Spaß machen würde (…), 
dann hat man natürlich ein Problem.“ (M.7) 
„Aber gerade als Selbstständiger geht das nicht anders, Sie müssen Samstag auch schon 
mal n Schlag tun, Sonntag n Schlag tun, kommen auch erst samstags nach Hause, weil das 
letzte Flugzeug weg ist. Das greift in das Familienleben rein.“ (I.11) 
„(…) selbstverständlich, also Wochenende natürlich, keine Frage. Als Selbstständiger 
habe ich kein Wochenende“ (I.8) 

Wenig überraschend ist, dass diejenigen, die selten oder gar nicht am Wochenende ar-
beiten, von ihrem Umfeld bezüglich ihrer zeitlichen Koordination von Berufs- und 
Privatleben positiv bewertet wurden. Gleichzeitig wird die Zeitaufteilung sämtlicher 
Freelancer, die regelmäßig am Wochenende arbeiten, überwiegend negativ beurteilt. 
Die Lage der Arbeitszeiten hat offenbar erheblichen Einfluss auf die Zufriedenheit, 
die das Umfeld der Freelancer bezüglich der Grenzziehung zwischen Arbeitszeit und 
Freizeit hat. 

Verhalten in Krankheitsfällen 
Das Verhalten in Krankheitsfällen ist unterschiedlich. Sechs Freelancer versuchen nach 
Möglichkeit weiterzuarbeiten, wogegen sieben ihre Krankheiten in der Regel auskurie-
ren, bevor sie wieder arbeiten. Weitere sechs Freelancer geben an, dass bisher kein 
Krankheitsfall bei ihnen eingetreten ist. Jedoch wird Krankheit individuell definiert: 

„Ich bin noch nie wegen Krankheit ausgefallen. Also ich meine so kleinere Sachen: ich 
habe schon mal ein Bein gebrochen gehabt oder eine Kreuzband-Operation, aber man ist 
ja nicht aufs Laufen angewiesen. Man kann sich auch mit einem gebrochenen Bein vor 
den Bildschirm setzen, das ist also kein Problem.“ (I.13)  

Insbesondere in der Medienbranche sorgt das ohnehin geringe Einkommensniveau 
dafür, dass krankheitsbedingte Ausfälle, die das Einkommen weiter reduzieren, ver-
mieden werden:  

„(…) hinlegen und krank schreiben lassen ist schwierig. Das ist tatsächlich so: ich habe 
durch irrsinnig viel Arbeit, wahnsinnig Stress und als das Kind noch kleiner war, jahrelang 
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eine Nebenhöhlenentzündung gehabt (...). Die Jobs mussten halt irgendwie schon ge-
macht werden.“ (M.4) 

Dass Freelancer generell einen hohen Präsentismus haben, d. h. trotz gesundheitlicher 
Probleme weiterarbeiten, wurde auch in einer anderen Studie deutlich: Diese 
Freelancer hatten im Vergleich zu Beschäftigten der gleichen Branche die geringsten 
Fehlzeiten. Jedoch klagten sie gleichzeitig am häufigsten über psychische Probleme 
und Burnout-Symptome (Siebecke, 2010, S. 22). Dieser Umgang mit der eigenen Ge-
sundheit führt zu einer paradoxen Situation: Die Ignoranz gesundheitlicher Probleme 
wird in Kauf genommen, um kurzfristig keine Einkommensausfälle hinnehmen zu 
müssen; sie kann die Gesundheit aber nachhaltig verschlechtern (Becke, 2007, S. 54-
58). Dies ist wiederum langfristig problematisch, da Gesundheit neben fachlichen Fä-
higkeiten die bei Freelancern wichtige Employability (Beschäftigungsfähigkeit) prägt 
(Böhne & Breutmann, 2009) und die Ignoranz gesundheitlicher Probleme insofern 
langfristig negative ökonomische Konsequenzen haben kann. 

Fremdurteil 
Die Einschätzung durch Familie oder Freunde hinsichtlich der vorgenommenen Aufteilung 
zwischen Arbeitszeit und Freizeit liefert in Kombination mit den demografischen 
Merkmalen der Freelancer, ihren Arbeitszeiten und den sonstigen Arbeitsbedingungen 
wichtige Hinweise auf die Ausprägung der Work-Life-Balance. Entfaltet sich bei-
spielsweise der Freelancer in seiner Arbeit und ist gerne bereit, einen Großteil seiner 
Zeit und Energie dafür zu investieren, ist nicht ausgeschlossen, dass Familie oder 
Freunde darunter leiden. Konflikte, die hierdurch entstehen, wirken sich negativ auf 
die Work-Life-Balance des Freelancers aus (family-interference-with-work; 2.2). Be-
wertet das Umfeld die Aufteilung zwischen Arbeitszeit und Freizeit positiv, finden 
sich möglicherweise Anhaltspunkte dafür, welche Aspekte ein ausgewogenes Verhält-
nis von Berufs- und Privatleben nach sich ziehen. 

Ein überwiegend negatives Fremdurteil führen die Befragten vor allem auf die re-
gelmäßige vier- bis fünftägige Abwesenheit bei entfernten Projekteinsätzen zurück. 
Dies gilt insbesondere bei IT-Freelancern, wenn sie in einer festen Partnerschaft leben 
bzw. verheiratet sind und Kinder haben:  

„Das heißt, dass meine Frau vier Tage die Woche im Grunde genommen nicht nur Haus-
haltsführung macht, sondern auch das ganze Familienmanagement machen muss. (...) 
Wenn irgendwie Probleme auftauchen oder irgendetwas nicht funktioniert, ist sie ganz al-
leine gelassen.“ (I.5) 

Eng damit zusammenhängend werden von der Familie oder den Freunden das hohe 
Arbeitspensum der Freelancer sowie die fehlenden Erholungsphasen kritisiert. Auch 
die ständige Erreichbarkeit und die damit einhergehende dauerhafte Dienstbereit-
schaft werden – unabhängig von Alter, Familienstand und Branche – negativ wahrge-
nommen. Allerdings finden einige dieser Freelancer bei Familie oder Freunden durch-
aus Verständnis: 

„(…) die würden wahrscheinlich sagen, dass es für mich im Moment einfach wichtig ist, 
Geld zu verdienen und dass ich da mitnehmen soll, was da nur geht. Aber dass ich auf 
längere Sicht auf jeden Fall sehen muss, dass das in geregelteren Bahnen abläuft.“ (M.9) 
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„Ich glaube, das wird akzeptiert inzwischen. (...) Die Vorteile die man dann hat, also häu-
fig finanzieller Art, (…) die wiegen ganz sicherlich die Zeitschwierigkeiten auf.“ (I.3)  

Folglich kompensieren auch in der Fremdwahrnehmung finanzielle Vorteile die durch 
lange Arbeitszeiten entstehenden Nachteile. Dabei ist aber zu berücksichtigen, dass 
ein „adäquates Schmerzensgeld“ nur in der IT-Branche verdient wird, während das 
zum Teil sehr geringe Einkommen der Medienfreelancer nicht geeignet ist, kompensa-
torisch zu wirken. 

Allerdings gibt es auch Freelancer, die das Urteil ihrer Familie bzw. Freunde als 
überwiegend positiv einschätzen. Dabei lassen sich zwei Gruppen erkennen: (1) Eini-
ge Freelancer begründen ein positives Fremdurteil damit, dass die Tätigkeit als 
Freelancer die notwendige (arbeitsbezogene) Flexibilität bietet, um den Anforderun-
gen ihrer Familie gerecht zu werden. Dies gilt – wenig überraschend – vor allem für 
Freelancer, die verheiratet sind bzw. in einer festen Beziehung leben und Kinder ha-
ben (Alter dieser Freelancer: zwischen 36 und 47 Jahren). Sie ziehen keine klare Gren-
ze zwischen Berufs- und Privatleben. Vielmehr vereinfachen räumliche und zeitliche 
Flexibilität die Vereinbarkeit von beruflichen und familiären Verpflichtungen. Die 
Familien bewerten dies positiv. (2) Die andere Gruppe besteht aus Freelancern, die 
kinderlos und überwiegend alleinstehend sind (Alter überwiegend unter 30 Jahren). 
Ihre Arbeitszeit beträgt höchstens 50 Stunden pro Woche (in zwei Fällen sogar nur 30 
bis 35 Stunden). Zwischen Berufs- und Privatleben ziehen sie in der Regel eine klare 
Grenze, die ihnen genügend Zeit für Familie, Freunde und Freizeit ermöglicht, was 
wiederum ein positives Fremdurteil begünstigt.  

Idealvorstellungen der Freelancer 
Die Bewertung der Realität hängt nicht zuletzt von den Erwartungen ab, die 
Freelancer hinsichtlich verschiedener Aspekte der Work-Life-Balance haben; ihre Er-
wartungen bzw. Idealvorstellungen können insofern als Maßstab bzw. relativierendes 
Moment betrachtet werden (Süß, 2006, S. 266). Auf Grundlage der Interviews lassen 
sich drei Bereiche identifizieren, in denen die Idealvorstellung der Befragten von der 
empfundenen Realität abweicht und in denen sie Änderungsbedarf sehen:  
� Reduzierung der Arbeitszeit und Ausweitung der für Familie und Freizeit zur 

Verfügung stehenden Zeit, 
� Steigerung der beschäftigungsbezogenen Stabilität sowie Erzielung eines höheren 

Einkommens, 
� klare Trennung von Berufs- und Privatleben. 
Wenn die Arbeit und alle damit verbundenen Aufgaben (z. B. Akquisition, Organisa-
tion) einen großen Anteil der verfügbaren Zeit beanspruchen, resultiert das mögli-
cherweise in zeitlichen Konflikten mit anderen Lebensbereichen. Eine negative Work-
Life-Balance ist vor diesem Hintergrund wahrscheinlich. Daher überrascht es nicht, 
dass diejenigen Freelancer, die ein hohes Arbeitspensum haben, den Wunsch nach ei-
ner Reduzierung der Arbeitszeit äußern. Insgesamt trifft dies auf vier Freelancer aus der 
Medienbranche und fünf aus der IT-Branche zu. Als ideal werden acht bis zehn Ar-
beitsstunden pro Tag angesehen. Eine Verringerung der Arbeitszeit soll eine Auswei-
tung der für Familie und Freizeit zur Verfügung stehenden Zeit ermöglichen. Ebenso 
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wird der Wunsch geäußert, nach Feierabend oder am Wochenende tatsächlich Freizeit 
zu haben. Die Realisierbarkeit dieser Idealvorstellung wird indes skeptisch einge-
schätzt: 

„Ich glaube, die ideale Verbindung zwischen Arbeit und Leben ist gefunden, wenn ich ei-
ne Arbeit habe, (…) wo ein gesundes Verhältnis ist zwischen Schaffen am Arbeitsplatz 
und Ausruhen in der Familie und Freizeit. (...) Das ist das Streben und Träumen aller 
Selbstständigen. Das wird man nie erreichen. Weil als Unternehmer unternimmt man et-
was und wenn irgendwo ein Kunde sagt, ich habe einen Auftrag für dich, den nimmt 
man, weil es könnte ja morgen kein Auftrag kommen.“ (I.11) 

Auch eine Festanstellung oder zumindest eine solide (finanzielle) Basis durch einen 
Teilzeitjob, etwa in Form eines permanenten Auftraggebers, werden als erstrebenswert 
erachtet, um mehr Stabilität und Planungssicherheit zu erlangen. Bemerkenswert ist, 
dass dieser Wunsch ausschließlich von Medienfreelancern stammt. Sie scheinen eine 
stärkere Belastung durch ihre Beschäftigungssituation zu erleben als IT-Freelancer. 
Dies ist offenbar nicht zuletzt dem relativ geringen Einkommen der Medienfreelancer 
geschuldet, das den ökonomischen Zwang, sämtliche Aufträge anzunehmen, mit sich 
bringt. Zum anderen fehlen ihnen die Mittel, für ihre Zukunft vorzusorgen. Dement-
sprechend äußert ein Freelancer auf die Frage nach seiner Idealvorstellung: 

„(…) einfach eine bessere, eine faire Bezahlung, die mir auch entsprechende Pausen und 
so weiter ermöglicht. Ich meine, ich bin jetzt 50, ich kann den Stiefel durchziehen, aber 
was mache ich, wenn ich 65 bin? Von den Honoraren können Sie auch keine Altersvor-
sorge treffen.“ (M.5) 

Schließlich wird in Einzelfällen eine klare Trennung von Berufs- und Privatleben als erstre-
benswert erachtet, um sich vollkommen in beide Bereiche einbringen zu können: 

„Also, ich finde es auf jeden Fall wichtig, dass man eine klare Trennung zieht zwischen 
Arbeitsleben und Privatleben, weil, wenn sich das vermischt, kann man nicht 100 Prozent 
in das Arbeitsleben setzen und 100 Prozent in das Familienleben.“ (M.2) 

Dieser Wunsch wird zwar von Freelancer beider Branchen geäußert; allerdings über-
rascht vor dem Hintergrund der Bewertung der Ist-Situation nicht, dass dieser Aspekt 
polarisiert: Während die Trennung von einigen Freelancern als absolut erstrebenswert 
betrachtet wird, sehen andere die flexiblen Grenzen zwischen beiden Bereichen als 
ideal an, um Familie und Beruf besser zu vereinen. 

4. Schlussfolgerungen 
Vor der abschließenden Interpretation der Ergebnisse ist es notwendig, auf die Gren-
zen der Untersuchung hinzuweisen: Zum einen resultieren sie aus dem qualitativen For-
schungsdesign. Darin ist die Analyse stärker als bei einer quantitativen Untersuchung 
am Einzelfall ausgerichtet, weshalb nicht alle Facetten des Forschungsgegenstands 
intersubjektiv erfasst und beschrieben werden (Nienhüser & Krins, 2005, S. 113-114). 
Zum anderen ist die Verallgemeinerung der Ergebnisse erschwert, was der vergleichs-
weise kleinen Anzahl der Interviewpartner (n = 23) und dem Bezug auf die IT-
Branche und die Medienbranche geschuldet ist. Nicht explizit untersucht wurden die 
Konsequenzen fehlender Work-Life-Balance. Aus anderen Studien (Latniak & 
Gerlmaier, 2006; Siebecke, 2010) ist jedoch bekannt, dass aus dem Umfang des Ar-
beitspensums, Stress und Leistungsdruck gesundheitliche Konsequenzen für 
Freelancer drohen. Der in der Studie zum Ausdruck kommende Umgang der 
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Freelancer mit Krankheitsfällen verschärft diese Problematik. Die Ergebnisse beruhen 
im Wesentlichen auf Selbstauskünften der Freelancer und sind insofern subjektiv. Sie 
lassen sich lediglich durch wenige objektive Daten (wie z. B. Alter, Familienstand, 
Einkommen) relativieren. Inhaltliche Grenzen entstehen durch die Unidirektionalität 
der Interviews, die darin zum Ausdruck kommt, dass – aus Gründen der Komplexi-
tätsreduktion – hauptsächlich auf den Einfluss des Berufs- auf das Privatleben fokus-
siert wurde, obwohl in der Forschung zu Work-Life-Balance in der Regel von einem 
bidirektionalen Zusammenhang ausgegangen wird. 

Die inhaltlichen Ergebnisse ermöglichen bezüglich der Work-Life-Balance von 
Freelancern keine pauschalen Aussagen. Vielmehr stellen die mit dem Freelancing 
verbundenen Arbeitsbedingungen für einige Freelancer einschränkende Faktoren für 
die Work-Life-Balance dar, während sie von anderen Freelancern als ermöglichende 
Faktoren wahrgenommen werden. Somit ist beispielsweise die in der Literatur oftmals 
getroffene Annahme, dass die Entgrenzung von Berufs- und Privatleben zu Konflik-
ten führt (Egbringhoff, 2003; Gottschall & Voß, 2003), nicht in jedem Fall zutreffend. 
Zwar wird von einigen Freelancern eine Trennung dieser Bereiche gewünscht, lässt 
sich jedoch aufgrund der beruflichen Situation, wie z. B. der erforderlichen zeitlichen 
und räumlichen Flexibilität, nicht realisieren. Anderen gelingt hingegen die Grenzzie-
hung, die bewusst vorgenommen und aufrecht erhalten wird. Wieder andere Free-
lancer verfolgen gar nicht das Ziel einer Trennung zwischen Berufs- und Privatleben, 
sondern empfinden die fehlende Trennung als positiv. Folglich fällt auch die Bewer-
tung der Beschäftigungsform Freelance ambivalent aus. Wenn Freelancing die ge-
wünschte Trennung bzw. Verbindung zwischen Berufs- und Privatleben ermöglicht, 
wird es positiv bewertet. Erfordert es jedoch ein anderes Verhältnis von Berufs- und 
Privatleben als es für die aktuelle Lebensgestaltung notwendig ist, kommt es zu Kon-
flikten.  

Vor diesem Hintergrund verwundert es nicht, dass die Work-Life-Balance und ih-
re Einflussfaktoren differenziert zu betrachten sind. Die Studie verdeutlicht Differenzie-
rungsbedarf, der sowohl aus den Spezifika der untersuchten Branchen als auch aus 
den demografischen Merkmalen der Interviewpartner resultiert (z. B. Alter, Familien-
stand, Kinderzahl). Einfluss auf die Work-Life-Balance von Freelancern nehmen zu-
dem die (Dauer und Lage der) Arbeitszeit, der Arbeitsort und das Einkommen. Insge-
samt lässt sich ein starker Einfluss der Arbeit auf das Privatleben feststellen, der stel-
lenweise dazu führt, dass das Privatleben gemäß den Arbeitsanforderungen struktu-
riert wird. Wie die unterschiedlichen Angaben der Freelancer zeigen, bestehen selbst 
innerhalb der (tätigkeitsbezogen relativ homogenen) Gruppen der IT-Freelancer und 
der Medienfreelancer nicht zwangsläufig vergleichbare Beziehungen zwischen Ein-
flussfaktoren und Ausprägung der Work-Life-Balance.  

Zusammenfassend liefert die Studie mehrere Ergebnisse: 
� Die empirische Forschung zu Work-Life-Balance, die sich bislang in erster Linie auf 

Normalarbeitsverhältnisse bezieht, wird um eine neue Perspektive erweitert, in-
dem explorative empirische Ergebnisse zur Work-Life-Balance von Freelancern 
vorgelegt werden. Diese sind nicht zuletzt aufgrund der steigenden empirischen 
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Relevanz der Beschäftigungsform Freelance hilfreich, um Spezifika dieser Be-
schäftigungsgruppe zu erforschen. 

� Einerseits lassen sich in den Aussagen der befragten Freelancer intersubjektive Mus-
ter und damit Regelmäßigkeiten erkennen: Jüngere, unverheiratete und kinderlose 
Freelancer nehmen eine klare Trennung von Berufs- und Privatleben vor und er-
reichen auf diesem Wege ein positives Fremdurteil. Im Gegensatz dazu scheint 
für Freelancer mittleren Alters, die einen festen Partner und Kinder haben, eine 
bessere Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben durch eine Überlappung dieser 
Bereiche möglich zu sein. Andererseits sind keine Muster erkennbar, was bei-
spielsweise hinsichtlich der Einschätzung und Bewertung von Dauer und Lage 
der Arbeitszeit gilt. Diese Befunde unterstreichen, dass Work-Life-Balance ein 
subjektives Empfinden ist. Infolgedessen wird auch das Freelancing von einigen 
Freelancern positiv, von anderen negativ wahrgenommen. 

� Zwischen den untersuchten Branchen konnten wesentliche Unterschiede festge-
stellt werden. In der Medienbranche führt das geringe Einkommensniveau häufig 
zu finanziellen Unsicherheiten und wirtschaftlichen Zwängen bei der Auftragsak-
quise, die von den jeweiligen Freelancern negativ empfunden werden. 
Medienfreelancer arbeiten in der Regel auch am Wochenende; nur wenige tren-
nen zwischen Berufs- und Privatleben. In der IT-Branche wird demgegenüber in 
einigen Fällen bewusst eine räumliche und zeitliche Trennung von Berufs- und 
Privatleben vorgenommen oder sie ergibt sich automatisch durch entfernte Pro-
jekteinsätze, wird dann aber als Belastung empfunden. Das Einkommensniveau 
ist durchschnittlich deutlich höher als in der Medienbranche. 

� Die Ergebnisse der explorativen Befragung liefern wichtige Ansatzpunkte für eine 
umfänglichere empirische Untersuchung, die dann quantitativ ausgerichtet sein sollte. 
Dies gilt sowohl für die Bildung von Hypothesen als auch für die Notwendigkeit, 
üblicherweise genutzte Skalen zu modifizieren oder zu erweitern, um den spezifi-
schen Rahmenbedingungen des Freelancings Rechnung zu tragen. 

Vor diesem Hintergrund konkretisiert sich weiterer Forschungsbedarf: Zum einen ist 
es erforderlich, die empirische Erforschung der Work-Life-Balance von Freelancern 
stärker an den Spezifika der untersuchten Branchen (z. B. entfernte Projekteinsätze in 
der IT-Branche und finanzielle Unsicherheiten in der Medienbranche) sowie an de-
mografischen Merkmalen der Befragten auszurichten. Dabei gilt es neben der jeweili-
gen aktuellen Ausprägung der Work-Life-Balance auch deren Ursachen und Konse-
quenzen zu erfassen. In diesem Zusammenhang wäre es sinnvoll, mehr über die Moti-
ve der Freelancer (dazu Wilkens, 2004) zu erfahren, um dahingehend differenzieren zu 
können, ob eine Person die Beschäftigungsform Freelance freiwillig oder mangels Al-
ternativen gewählt hat. Zudem verspricht es im Sinne der Generierung weiter- und 
tiefergehender Erkenntnisse Erfolg, nicht nur die Freelancer, sondern auch ihr Um-
feld (Familie, Freunde) zu befragen, um aus verschiedenen Perspektiven Erkenntnisse 
über die Work-Life-Balance zu gewinnen. Zum anderen bedarf es (ggf. ergänzend) ei-
nes anderen methodologischen Vorgehens, um zu umfänglicheren Erkenntnissen über 
die Work-Life-Balance von Freelancern zu gelangen. In diesem Zusammenhang er-
möglicht ein Vergleich der Work-Life-Balance von Freelancern mit anderen (ver-
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gleichbaren) Berufsgruppen die Generierung von neuen Erkenntnissen und einen Ab-
gleich der Besonderheiten der Beschäftigungsformen. Auf dieser Grundlage ließen 
sich dann auch Gestaltungsempfehlungen zur Verbesserung der Work-Life-Balance 
für Freelancer entwickeln. 
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